
Sie sind sehr vielseitig und beschäf-
tigen sich mit den verschiedensten
Gebieten. Da können Sie ganz schön

ins Trudeln kommen, wenn Sie nicht aufpassen.
Sie haben viel Fantasie und viel kreative Schöpfer-
kraft. Sie sprühen nur so vor lauter Ideen. Nun gilt
es, die realisierbaren Projekte herauszufiltern.

Saturn sorgt für Beständigkeit und
Stabilität in Ihrem Leben. Es sollte
kaum etwas geben das Ihnen Sorgen

macht. Die Dinge gehen Ihnen leicht von der Hand,
und auch Ihre körperliche Vitalität ist ungebro-
chen. Seelisch können Sie Kraft und Ausgeglichen-
heit spüren. Trotzdem ein wenig Sport betreiben.

Ab Mitte der Woche läuft es wieder
besser: Sie sind fit, energiegeladen
und glänzend gelaunt. Sie sind

schlagfertig, kontaktfreudig und auf der gleichen
Wellenlänge mit Ihren Kollegen. Ihre Ideen finden
Anklang und Verhandlungen verlaufen gut. Günstig
für Reisen, Gesuche und schriftliche Dinge.

Versuchen Sie diese Woche mehr
Planung und Systematik in Ihre Vor-
haben zu bringen. Dann verausgaben

Sie sich nicht und erreichen auch, was Sie sich vor-
genommen haben. Jupiter steht schon bereit, um
Ihre Mühe zu belohnen. Wer sein Feld gut bestellt,
darf sich über eine reiche Ernte freuen.

Sie sind diese Woche tatkräftig und
lassen nicht locker. Projekte entwi-
ckeln sich vielversprechend, Sie kön-

nen Ihre Zukunft geschickt planen und sich auf die
sichere Seite bringen. Das könnte zu Reibereien
mit Mitbewerbern führen. Gegen das Wochenende
gilt es vorsichtig zu sein und Angebote zu prüfen.

Manche müssen sich mit einer neu-
en Situation anfreunden, die ihnen
nicht ganz geheuer ist. Auch privat

könnte es mitunter Unstimmigkeiten geben, bitte
nicht überbewerten! Schon sehr bald bieten sich
Chancen, sich auf einen sinnvollen Kompromiss 
zu einigen. Inzwischen einfach Ruhe bewahren!

Nutzen Sie diese Woche, um Ihr Le-
ben zu strukturieren, um Ordnung zu
machen oder um schlechte Gewohn-

heiten abzulegen. Lassen Sie es sich in der Freizeit
gut gehen und überarbeiten Sie sich nicht. Mental
sind Sie auf Zack. Sie verstehen schnell, worauf es
ankommt und sind im richtigen Moment zur Stelle.

Diese Woche ist Schweigen Gold und
Reden Silber, beruflich und privat.
Und wenn Sie schon etwas sagen,

dann sodass Sie nicht missverstanden werden
können. Ein unbedachtes Wort kann nämlich für
Verwirrung sorgen. Mehr Zeit in das Liebesleben
investieren, Sie brauchen Streicheleinheiten. 

Gute Organisation ist Pflicht. Mit 
einem guten Plan sind Sie auch in
bewegten Zeiten bestens gerüstet.

So sparen Sie Zeit und Kraft und können sich den
schönen Dingen widmen, wie zum Beispiel der Lie-
be. Heisse Küsse und Zärtlichkeit bringen Sie ein-
ander näher. Venus unterstützt Sie dabei kräftig.

Diese Woche müssen Sie sich liebes-
technisch mit dem Mittelmass be-
gnügen. Gemütlichkeit ist auch nicht

schlecht, es muss ja nicht immer wilde Leiden-
schaft sein. Prinzipiell sind Ihre Beziehungen in
Ordnung, man liebt und man schätzt Sie. Beruflich
können Sie durch Entscheidungsfreude punkten.

Grundsätzlich dürften Sie sich glän-
zender Laune erfreuen, Sie haben
viele Träume und Erwartungen. Lei-

der sind nicht alle realistisch. Wer am Boden bleibt,
darf sich über Fortschritte und neue Aufgaben
freuen. Trauen Sie sich, auch wenn es viel Einsatz
erfordert, denn Jupiter bringt Ihnen Glück. 

Es geht nun nicht immer geradeaus.
Diese Woche könnten sich einige
neue Herausforderungen herauskris-

tallisieren. Doch dank Ihrer Einstellung meistern
Sie alle Hindernisse, die sich in den nächsten 
Tagen ergeben könnten. Ihre Umsicht trägt auch 
dazu bei, dass Sie nichts Wichtiges übersehen. 

n horoSkop

WASSermAnn 21.1.–19.2.

FiSChe 20.2.–20.3.

Widder 21.3.–20.4.

Stier 21.4.–21.5.

zWillinGe 22.5.–21.6.

kreBS 22.6.–22.7.

löWe 23.7.–23.8.

junGFrAu 24.8.–23.9.

WAAGe 24.9.–23.10.

Skorpion 24.10.–22.11.

SChütze 23.11.–21.12.

SteinBoCk 22.12.–20.1.
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«Meine Kunst kann ich mir nicht leisten»
Während die meisten Menschen lieber nicht über ihre schulden sprechen, verarbeitet Mirko Baselgia seine zur kunst

Mirko Baselgia gehört der 
Branche der Brotlosen an. Statt
wie viele andere Künstler nur
wenig mit seiner Kunst zu 
verdienen, verschuldet sich der
junge Bündner sogar, um die
Umsetzung seiner Werke 
finanzieren zu können. 

Von AnjA Conzett und YAnik Bürkli

E
s ist ein Thema, über das man
lieber schweigt – der Druck,
den Geld auf unser Leben
ausübt. Die Kunst aber füllt
seit jeher jene Zwischenräu-

me, die zwischen Worten und Wirklich-
keit bestehen. So bedient sich Mirko Ba-
selgia eines anderen Mediums als der
Sprache, um die Last des Geldes zu ver-
deutlichen: Karton. Genauer: Gebrauch-
ter Karton, aus dem er einen täuschend
echt wirkenden Wechseltisch aus der
Renaissance nachgebaut hat und der
nun kopfüber von der Decke des Kunst-
museums Olten hängt – auf dass die
Schwerkraft an ihm reisst, reisst, reisst. 

«Banca rotta» heisst Baselgias Werk,
mit dem er mitunter selbstironisch sei-
ne metierbedingte Verschuldung the-
matisiert. Darum, die Skulptur zu ver-
kaufen, geht es dem jungen Bündner
Künstler nicht, zumindest nicht primär.
Sonst hätte er wohl einen anderen Preis
für das Werk aus Karton angesetzt. Die-
ser beläuft sich nämlich auf den aktuel-
len Stand der Schulden, die Baselgia
über die Jahre anhäufen musste, um sei-
ne Arbeiten verwirklichen zu können –
289 953.60 Franken, zuzüglich der Pro-
vision, die das Museum bei einem Ve-
kauf einnimmt. Der Löwenanteil des
Schuldbetrags ist ein Bankkredit sowie
verschiedene Privatkredite. Dazu kom-
men offene Rechnungen bei Handwer-
kern, Produzenten, Lieferanten. 

289 953.60 FrAnken SChulden können
ein halbes Einfamilienhaus sein.
289 953.60 Franken Schulden können
vier Jahreslöhne sein. Und 289 953.60
Franken Schulden können ein kompro-
missloses Bekenntnis zu dem sein, was
man zu tun liebt. Baselgias Arbeiten
sind organisch, spielerisch, nahe an der
Natur, dem Tier, – fragend, forschend,
nie behauptend. Die meisten Kunstwer-
ke des Lantschers rangieren in der Preis-
klasse von 1000 bis 20 000 Franken, 
einige im Bereich zwischen 20 000 
bis 50 000 Franken. Das Teuerste seien 
dabei die Produktions- und Material-
kosten. «Der Stierschädel aus Marmor, 
welcher aktuell in Olten gezeigt wird, 
kostet 33 000 Franken. Davon gehen

8250 Franken Provision an das Museum.
23 500 Franken kosteten Produktion
und Material.» 2250 Franken Gewinn. 

289 953.60 Franken Schulden kön-
nen eine Garage voller unverkaufter
Kunstwerke inmitten der mächtigen
Berge rund um Lantsch sein. Baselgia
nennt es «mein stilles Kapital.» Könnte
er alle unverkauften Arbeiten veräus-
sern, würde er abzüglich der Schulden
immer noch einen deutlichen Gewinn
erzielen. Wie viel genau, weiss er nicht.
«Ich befasse mich lieber mit interessan-
teren Fragen des Lebens und dem Ent-
stehen neuer Arbeiten, als mich auf eine
so hypothetische Rechnung einzulas-
sen.» Fest steht: Noch ist der Wert seiner
Werke ein theoretischer – ein Ausver-
kauf milde ausgedrückt unrealistisch:
«Wenn Sie für 20 000 Franken eine nicht
ganz so gefragte Lithografie von Alberto
Giacometti oder eine Skulptur von Mir-
ko Baselgia haben können, was würden
Sie kaufen?» 

Würde Baselgia heute damit aufhö-
ren, Kunst zu machen, wären seine Wer-
ke nur noch das Material wert, aus dem
sie bestehen. «Letztendlich bin ich eine
nicht eingetragene Einzelfirma. Ich in-
vestiere in meine Arbeit, meine künstle-
rische Entwicklung.» 289 953.60 Fran-

ken Schulden können eine schwer zu wi-
derrufende Richtung sein, die man sei-
nem Leben gibt. 

den GrundStein Für dieSe riChtunG
legte Baselgia lange vor seinen ersten
Schulden. Im Alter von elf Jahren. Am
Anfang habe er nur für sich selbst ge-
malt und gezeichnet, ohne seine Werke
anderen zu zeigen. «Kunst ist immer Re-
flexion und Verortung des Selbst in der
Welt.» Obwohl das Studienziel Kunst
schon mit 16 Jahren feststand, musste
Baselgia einige Hürden nehmen bis zu
seinem Master-Abschluss an der Zür-
cher Hochschule der Künste: frühe fi-
nanzielle Selbstständigkeit, eine «Brot-
erwerb»-Lehre und drei Jahre Berufstä-
tigkeit als Hochbauzeichner, bevor er
dank dem Werkbeitrag des Kantons und
dem Willy-Reber-Preis das nötige Start-
kapital beisammen hatte. «Ich bin nicht
undankbar um die Erfahrung, es teilwei-
se schwieriger gehabt zu haben als fi-
nanziell oder durch Beziehungen privi-
legiertere Mitstudenten.» 

Mittlerweile geht Baselgia keinem
Broterwerb neben der Kunst mehr nach.
«Vielleicht rede ich mir das auch nur
ein, aber Künstler zu sein, ist für mich
ein normaler Beruf. Ich habe einen 

Arbeitsbeginn und einen Feierabend,
und vielleicht lasse ich mich irgend-
wann auch pensionieren.» 2200 Fran-
ken gibt Baselgia monatlich zum Leben
aus. Das Geld dazu stammt von Verkäu-
fen an Mäzene – Gönner und Sammler,
die immer wieder Werke von ihm erste-
hen. Mit dem, was er darüber hinaus
verdient, zahlt er seine Schulden ab.

«Bei der erSten ArBeit, die ich verkauft
habe, war ich noch völlig überfordert da-
mit, überhaupt einen Preis für sie fest-
zulegen.» Er habe lernen müssen, sich
von seinen Werken zu lösen. «Die Iden-
tifikation mit dem Objekt ist während
der Arbeit wichtig, aber sie darf danach
keine Rolle mehr spielen.» 

Mittlerweile hat er sich daran ge-
wöhnt, auch ein Verkäufer zu sein. «Das
Leuchten in den Augen von Kunden,
wenn ich ihnen neue Werke zeige, oder
nur schon die Gespräche von Museums-
besuchern zu belauschen ist auch eine
Art Lohn.» Zwar mache er nach wie vor
Kunst um des Prozesses willen, aber wie
früher als Kind und Jugendlicher nur
für sich selbst Kunst zu machen, wäre
für ihn heute absurd. «Kunst ist ein Dia-
log. Jedes Werk braucht die Bewegung,
welche die Spiegelung im Betrachter er-

zeugt. Ganz abgesehen davon, dass ich
mir meine Kunst gar nicht leisten
kann.» 

Kritiker attestieren Baselgia eine
Zukunft als Künstler, der von seiner 
Arbeit leben kann. Doch was, wenn er
scheitert? «Was für mich einen Künstler
ausmacht, ist, dass er seine Kreativität
und Freiheit lebt und diese mit der Ge-
sellschaft teilt. Scheitern kann ich nur,
wenn niemand mehr in der Gesellschaft
vorhanden ist, der sich mit meinen Ar-
beiten auseinandersetzen möchte.» So-
lange sich also andere Menschen seine
Kunst leisten, leistet der Künstler es
sich, seine Kunst zu machen.

Baselgias bislang grösstes Ausstel-
lungsprojekt läuft noch bis 11. Januar in
Olten. Bis dann hat die Schwerkraft den
Kartontisch vielleicht schon zu Boden
gerissen. Ob der von der Decke stürzen-
de Tisch nun die Last der Schulden ver-
sinnbildlicht, die einen jeden Moment
zu erdrücken droht, oder doch eher
symbolisiert, dass der Druck, der Geld
bedeuten kann, mit der Zeit an Gewicht
verliert, sei dem Betrachter überlassen.
Dessen ungeachtet könnten im Fall Ba-
selgia  289 953.60 Franken Schulden ein
Risiko sein, das sich lohnt. Selbst dann,
wenn es sich nicht auszahlen sollte.

Mirko Baselgia inmitten seines «stillen Kapitals» in Lantsch – der Wechseltisch aus Karton wird noch bis Januar in Olten ausgestellt. Bilder Yanik Bürkli/PresseBild


